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$Motibitt über ben SBafîew.
Sldjtsig SSteter abroärts bonnert ber ©rati,

über fünfhunbert breit ift ber gifdjtenbe
Stur3 bes Stiagarafalles. Surd) roolïigen
ÏBafferftaub ^eidfjnct fid) unbeutlid) bas ïana*
bifcfje Ufer ab. •

©in ftämmiger junger SJtann ftefjt ab*
feits eines Sleifetrupps auf amerifanifhem
©oben. 2BäI)renb bie @efäl)rten fidj fhnat*
ternb im Sofen ber glut 3U oerftänbigen
fucf)en, Ijängt ©Ionbin feinen eigenen ©e=

banlen nah- ©r ift SJtitglieb einer Strtiften*
gefellfd)aft, bie foeben in Stern ©orï ibre
3elte abgebrochen ï)at. Sie Kollegen haben
famt ihrem Sireïtor Staoel einen 3lbfted)er
hierher gemacht, beoor fie ihre Steife nach
ben Sübftaaten antreten, ©in ausgelaffenes
©ölldjen, fie alle, ©autler unb Schlangen*
befd)tDörer, kunftreiterinnen, Schieten ftehen
beieinanber... burcheinanbergemürfelt, toie
man fold) kunterbunt nur in biefem ©eroerbe
finbet. Sas majeftatifdje Staturfhaufpiel
macht leinen fonberlihen ©inbrud auf fie,
bie Senfation in ihrem ©erufe gilt ihnen
ba fd)on mehr. So menben fie fid) benn
faft gelangroeilt toieber ber nahen ©aftftätte
3U. Sie fudjen fid) bem ftarroerfunlenen
Slonbht bemerïlicf) 3U mad)en; aber er hört
unb fieht nicht, ©r ift ber Seiltänger ber
kunfttruppeStaoel unb ftelltin biefem Singen*
blid allerhanb ©rtoägungen an, bie ihn, je
mehr er fid) mit ihnen befdjäftigt, nidft mehr
loslaffen. „SJiinbeftens fünfhunbert ©teter breit
müfjte ich bas Seil fpaunen. SBäre in ber Sat
noch nie bageroefen, roas ich öer SBelt böte",
murmelt er, hiuôeriffen oon ber Stusfidjt, als
erfter bie gälte mit bem ©tittel 3U be3toingen,
an bas er als Slrtift felbftoerftänblich fofort beult.

Ser ©hèf tippt fid) oielfagenb an bie Stirn,
als er oon Slonbins ©lan erfährt. ©ber Staoel
oerftünbe nichts oon feinem ganbtoerî, toenn bas
tolltühne Vorhaben leinen ©inbrud auf ihn
mähte. ®r umrnt unb 3udt bie Sldjfeln. Unb
überlegt. ©lonbins ©ertrag läuft nähften ©tonat
ab. ©rftflaffige kraft, galten ïann man ben
©tann niht, aber mit ihm fid) 3ufammentun,
toie? ©Ionbin fhmeifjt nod) jebe Stummer.

uotnentoache an ber Serninabahn mit ©tinentoerfer.
tpijoto 31. Steiner, St. SDÎorife.

Shmer3lid), ifm 3U oerlieren. ©r mad)t ihm ein
Slngebot. Sefdfaffung bes Seils... Stifito»
prämie... ©noirtung ber behörblihen ©rlaubnis
— feine, Staoels, Angelegenheit. Safür bie gälfte
ber Stettoeinnahmen.

Ser junge gran3ofe burdjfhaut ben talten
Stedjuer.

„SStahe bie Sähe allein, Sir. ©rauhe leinen
partner. Sin meinen Steroen, in benen mein
beftes kapital ftedt, bin nur idj beteiligt."

Staoel maht ein faures ©efidft. ©r alarmiert
bie greffe. Suht bei ben 3uftänbigen Stellen
ein ©erbot herbeiführen. Sie 3eitungen
bemähtigen fid) bes galles, ©loffieren, burdfaus
in Staoels Sinne, Slonbins Abfid)t, ftellen ben
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Blondin über den Wassern.
Achtzig Meter abwärts donnert der Prall,

über fünfhundert breit ist der gischtende
Sturz des Niagarafalles. Durch wolkigen
Wasserstaub zeichnet sich undeutlich das kana-
dische Ufer ab. ^

Ein stämmiger junger Mann steht ab-
seits eines Reisetrupps auf amerikanischem
Boden. Während die Gefährten sich schnat-
ternd im Tosen der Flut zu verständigen
suchen, hängt Blondin seinen eigenen Ge-
danken nach. Er ist Mitglied einer Artisten-
gesellschaft, die soeben in New Pork ihre
Zelte abgebrochen hat. Die Kollegen haben
samt ihrem Direktor Ravel einen Abstecher
hierher gemacht, bevor sie ihre Reise nach
den Südstaaten antreten. Ein ausgelassenes
Völkchen, sie alle, Gaukler und Schlangen-
beschwörer, Kunstreiterinnen, Athleten stehen
beieinander... durcheinandergewürfelt, wie
man solch Kunterbunt nur in diesem Gewerbe
findet. Das majestätische Naturschauspiel
macht leinen sonderlichen Eindruck auf sie,
die Sensation in ihrem Berufe gilt ihnen
da schon mehr. So wenden sie sich denn
fast gelangweilt wieder der nahen Gaststätte
zu. Sie suchen sich dem starrversunkenen
Blondin bemerklich zu machen; aber er hört
und sieht nicht. Er ist der Seiltänzer der
Kunsttruppe Ravel und stelltin diesem Augen-
blick allerhand Erwägungen an, die ihn, je
mehr er sich mit ihnen beschäftigt, nicht mehr
loslassen. „Mindestens fünfhundert Meter breit
müßte ich das Seil spannen. Wäre in der Tat
noch nie dagewesen, was ich der Welt böte'h
murmelt er, hingerissen von der Aussicht, als
erster die Fälle mit dem Mittel zu bezwingen,
an das er als Artist selbstverständlich sofort denkt.

Der Chef tippt sich vielsagend an die Stirn,
als er von Blondins Plan erfährt. Aber Ravel
verstünde nichts von seinem Handwerk, wenn das
tollkühne Vorhaben leinen Eindruck aus ihn
machte. Er warnt und zuckt die Achseln. Und
überlegt. Blondins Vertrag läuft nächsten Monat
ab. Erstklassige Kraft. Halten kann man den
Mann nicht, aber mit ihm sich zusammentun,
wie? Blondin schmeißt noch jede Nummer.

Minenwache an der Berninabahn mit Minenwerfer.
Photo A. Steiner, St. Moritz.

Schmerzlich, ihn zu verlieren. Er macht ihm ein
Angebot. Beschaffung des Seils... Risiko-
Prämie... Erwirkung der behördlichen Erlaubnis
— seine, Ravels, Angelegenheit. Dafür die Hälfte
der Nettoeinnahmen.

Der junge Franzose durchschaut den kalten
Rechner.

„Mache die Sache allein, Sir. Brauche keinen
Partner. An meinen Nerven, in denen mein
bestes Kapital steckt, bin nur ich beteiligt."

Ravel macht ein saures Gesicht. Er alarmiert
die Presse. Sucht bei den zuständigen Stellen
ein Verbot herbeizuführen. Die Zeitungen
bemächtigen sich des Falles. Glossieren, durchaus
in Ravels Sinne, Blondins Absicht, stellen den
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Rtann als leicEjtfinrttgen Rarren l)irt, aïs einen
Deufelsïerl beftenfalls, ber [ici) in großer gorrn
um bie ©4e bringen mill; anbete wieber be«

3i<f)tigen il)n eitlen Sdjwähertums, ïommen aber
übereinftimmenb 3U bent Sdjluf;, baff jeber im
freien Rmeriïa mit fid) madjen tonne, mas itjm
behage.

Die billigfte Reïlame l)at ©lonbin. Daff ihn
tein Rtenfd) ernft nimmt, fidjt il)n nicht an. Rber
bie Spannung wächft 3U fieberifdfjer ©rwartung,
als 23Ionbin fein Vorhaben öffentlich beftätigt,
inbem er Rem Rorï einläbt, fid) an einem noch
fefeulegenben Dage im 3ahre 1859 bas Schau«
fpiel ait3ufet)en.

Run ift es ertoiefen, ber Rtenfd) tann nicht
im Vollbefit; feiner Vernunft fein. Rtan bebauert,
matt fd)mäht, man fdjimpft unb entrüftet fid),
aber bas alles änbert nichts an beut Vian bes
Seiltän3ers. Rtit Umfid)t feht Vlonbin alle
Vorbereitungen ins RSerï. Sein Kamerab ift
feine grau. 3o>ar roarnt auch fie, bodj fie tennt
ben ©ifentopf ihres Rtannes, unb nod) beffer
tetmt fie feine märchenhafte ©efdjidlichïeit. Sie
oertraut uitb fchweigt. SDÎeïjr tann fie nicht tun.

Veftänbig ift Vlonbin am tobenben gall,
©r mufj feine Sinne erft an bie brüllenb ent«

feffelte Raturtraft getoöhnen. ©r gel)t an ben
bonnernben ©egner toie an ein Raubtier heran,
bas ber Dompteur in allen ©in3elheiten feines
gefährlichen Kljaratters tennen3ulernen hat, beoor
er mit ber 3ät)mung beginnt.

Die ameritanifche ©rlaubnis für bie Schau«
ftellung liegt in3wifd)en oor. Der britifcfje Konful
brüben auf ber ïanabifdjen Seite mill mit ber
©efdjidjte nidjts 3U tun hoben, ©r weigert fich,
mit einem Verrüdten 3U oerhanbeln.

Vlonbin ift nid)t ber Rtann, ber fich ins
Godshorn jagen läfjt. ©r erroirtt fich fchliejjlid)
burd) einen Rtittelsmann ben Vefdjeib, er möge
fich öettn in Deufels Ramen um 5\opf unb
Kragen bringen. Das töniglich britifche Konfulat
toerbe roeber erlauben nod) oerbieten unb fich
am allerroenigftett eine Verantwortung auf«
halfen, für bie ohne 3meifel ber 3rrenar3t 311=

ftänbig fei.
Rteljr toill Vlonbin nicht. Unb bamit hot ber

hartnädige RSiberfadjer bas gelb geräumt. Stiles

anbere ergibt fich oon felbft. Stilein, ber SIrtift hat
3U früh triumphiert, ber ©runbbefitjer auf ber
ïanabifdjen Seite i|t auch noch ha. Unb ber
ftellt ißucherbebingungen. Die §älfte ber Var«
einnahmen forbert er -— nicht einen Vennp
mehr unb teinen weniger. Schön, auch bas mill
überftanben fein, fagt fich 23lonbin unb unter«
3eid)net.

Stber nun bas Seil. Keine Kleinigteit, fo

ein Seil, ©s mufj aus beftem Rtanilahanf
gefponnen fein unb toftet bie Kleinigteit oon
1300 Dollar. 23lonbin muff fich bie Summe
leihen unb bem ©elbgeber, Rtifter §amblin,
einen weiteren nicht unwefentlidhen Stnteil am
Reingewinn 3ugeftehen. Unter Umftänben wie
biefen hätte jeber anbere an ber Sache bie fiuft
oerloren — Vlonbitt nicht, ©r fühlt fich oie
ficherer als an jenem Sommertag bes 3ah^s
1859 (bie „^rentiere" hat fich etwas oer3ögert),
ba ein Wittges Rtenfd)lein ted unb unoer3agt
bie rafenben Riagarafälle in ©egenwart einer
unüberfehbaren Rtenfd)enmenge auf fd)wantem
Seile überfdjreitet... Stun plötjlich bringt fein
Ruf über Kaub unb Rieer. Run ift er ber „König
ber Seiltän3er", ber „Selb 00m Riagara", ber

„gemachte Rtann".
Unb ein unbegreiflich leichtfinniges Unter«

fangen blieb's bod). Vlonbin beraufchte fid) an
feinem jungen Ruhm. 3o jeber 3eitfdt)rift
ftiejj er auf fein 33ilb. ©r fühlte noch unb würbe
fie nie oergeffen: bie gefpannte Sltemlofigteit
ber Rtauern oon Reugierigen, bie an jebem feiner
taftenben Schritte hingen unb erlöft aufjubelten,
auffd)rien, auftreifctjten, als bas fdjwebenbe
Ridjts mit ben eifernen Reroen ben fd)malen
§od)fih ber „3ielftation" erreicht hatte... Rein,
jetjt erft, fdjwört fich Vlonbin, je^t erft wirb's
ridjtig. gineffen wirb er in fein Rrogramm
bringen, mit gröbften Senfationen wirb er bie

Schaugier bes Rublitums fpiden. Das einfache
§inübertän3eln — pah; er hat bas fatt. SBas

für Slnfänger. Rtan barf bie SDßelt nicht aujjer
Sltem ïommen laffen, wenn man Vlonbin heifjt-

So nimmt benn ber Rtann bas eine Rtal
einen Stuhl mit hinauf, ben er ûberïlettert. ©in
anberes Rtal fteht er mitten über ben gälten ïopf.
©r bringt Rbwed)flung in feine Künfte. Kalt«

blütig finnt er bie gewagteren Drids aus, mit

Mann als leichtsinnigen Narren hin, als einen
Teufelskerl bestenfalls, der sich in großer Form
um die Ecke bringen will; andere wieder be-
zichtigen ihn eitlen Schroätzertums, kommen aber
übereinstimmend zu dem Schluß, daß jeder im
freien Amerika mit sich machen könne, was ihm
behage.

Die billigste Reklame hat Blondin. Daß ihn
kein Mensch ernst nimmt, ficht ihn nicht an. Aber
die Spannung wächst zu fieberischer Erwartung,
als Blondin sein Vorhaben öffentlich bestätigt,
indem er New Pork einlädt, sich an einem noch
festzulegenden Tage im Jahre 1859 das Schau-
spiel anzusehen.

Nun ist es erwiesen, der Mensch kann nicht
im Vollbesitz seiner Vernunft sein. Man bedauert,
man schmäht, man schimpft und entrüstet sich,
aber das alles ändert nichts an dem Plan des
Seiltänzers. Mit Umsicht setzt Blondin alle
Vorbereitungen ins Werk. Sein Kamerad ist
seine Frau. Zwar warnt auch sie, doch sie kennt
den Eisenkopf ihres Mannes, und noch besser
kennt sie seine märchenhafte Geschicklichkeit. Sie
vertraut uud schweigt. Mehr kann sie nicht tun.

Beständig ist Blondin am tobenden Fall.
Er muß seine Sinne erst an die brüllend ent-
fesselte Naturkraft gewöhnen. Er geht an den
donnernden Gegner wie an ein Raubtier heran,
das der Dompteur in allen Einzelheiten seines
gefährlichen Charakters kennenzulernen hat, bevor
er mit der Zähmung beginnt.

Die amerikanische Erlaubnis für die Schau-
stelluug liegt inzwischen vor. Der britische Konsul
drüben auf der kanadischen Seite will mit der
Geschichte nichts zu tun haben. Er weigert sich,

mit einem Verrückten zu verhandeln.
Blondin ist nicht der Mann, der sich ins

Bockshorn jagen läßt. Er erwirkt sich schließlich
durch einen Mittelsmann den Bescheid, er möge
sich denn in Teufels Namen um Kopf und
Kragen bringen. Das königlich britische Konsulat
werde weder erlauben noch verbieten und sich

am allerwenigsten eine Verantwortung auf-
halsen, für die ohne Zweifel der Irrenarzt zu-
ständig sei.

Mehr will Blondin nicht. Und damit hat der
hartnäckige Widersacher das Feld geräumt. Alles

andere ergibt sich von selbst. Allein, der Artist hat
zu früh triumphiert, der Grundbesitzer auf der
kanadischen Seite ist auch noch da. Und der
stellt Wucherbedingungen. Die Hälfte der Bar-
einnahmen fordert er -— nicht einen Penny
mehr und keinen weniger. Schön, auch das will
überstanden sein, sagt sich Blondin und unter-
zeichnet.

Aber nun das Seil. Keine Kleinigkeit, so

ein Seil. Es muß aus bestem Manilahanf
gesponnen sein und kostet die Kleinigkeit von
1390 Dollar. Blondin muß sich die Summe
leihen und dem Geldgeber, Mister Hamblin,
einen weiteren nicht unwesentlichen Anteil am
Neingewinn zugestehen. Unter Umständen wie
diesen hätte jeder andere an der Sache die Lust
verloren — Blondin nicht. Er fühlt sich nie
sicherer als an jenem Sommertag des Jahres
1859 (die „Premiere" hat sich etwas verzögert),
da ein winziges Menschlein keck und unverzagt
die rasenden Niagarafälle in Gegenwart einer
unübersehbaren Menschenmenge auf schwankem
Seile überschreitet... Nun plötzlich dringt sein

Ruf über Land und Meer. Nun ist er der „König
der Seiltänzer", der „Held vom Niagara", der

„gemachte Mann".
Und ein unbegreiflich leichtsinniges Unter-

fangen blieb's doch. Blondin berauschte sich an
seinem jungen Ruhm. In jeder Zeitschrift
stieß er auf sein Bild. Er fühlte noch und würde
sie nie vergessen: die gespannte Atemlosigkeit
der Mauern von Neugierigen, die an jedem seiner
tastenden Schritte hingen und erlöst aufjubelten,
aufschrien, aufkreischten, als das schwebende
Nichts mit den eisernen Nerven den schmalen
Hochsitz der „Zielstation" erreicht hatte... Nein,
jetzt erst, schwört sich Blondin, jetzt erst wird's
richtig. Finessen wird er in sein Programm
bringen, mit gröbsten Sensationen wird er die

Schaugier des Publikums spicken. Das einfache
Hinübertänzeln — pah; er hat das satt. Was
für Anfänger. Man darf die Welt nicht außer
Atem kommen lassen, wenn man Blondin heißt.

So nimmt denn der Mann das eine Mal
einen Stuhl mit hinauf, den er überklettert. Ein
anderes Mal steht er mitten über den Fällen köpf-
Er bringt Abwechslung in seine Künste. Kalt-
blütig sinnt er die gewagtesten Tricks aus, mit



betten er ben ©affern fdfmetcE)elt. Steigt
er tjeute, ein oerijülltes blidlofes ©e=

[penft, im fieinenlatett auf bas Seil,
fo roudftet er morgen fdjtoer unb mittel»
alterlid) gepangert über bie SBaffer.
Ob, er ift um bie Slusgeftaltung feiner
„ißromenaben" roirtlid) niemals oer»
legen, ©r tompligiert fie, toie unb too
es nur immer angebt.

©r frübftüdt auf bem Seit an fauber
gebedtem Difd). ©r fdfleppt einen
Stiann, ber beinahe bie Steroen oerliert
unb itjm bie $ölle t)eifj genug mad)t,
auf bem Süden über ben Strom;
fcbliefjlid) bringt ber Dolltopf einen
tjanblicfien föerb mit tjinauf unb bädt
regelrecht ifJfanntudjen. Das fdftoierigfte
feiner Sraoourftüde aber ift nach feiner
eigenen SReinung bie itbeuoinbung ber
lebensgefährlichen Strede mit Steden,
bei beren ©ebraudf natürlich bie
Sd)miegfamteit unb güblfamteit ber
Sohlen ausgefdfaltet tourbe. Das ©e=

tingen folgen Slbertoitjes erfd)eint auch
beute nod) unfafjlid).

Selbftoerftänblid) bleibt Slonbin fein
fieben lang oon ^Reportern belagert.
Semto Sraun bat fid) feinergeit ein»
gebenb mit bem „93eräd)ter bes Dobes"
befdjäftigt unb ibm eine bübfcbe Stubie
geroibmet. Darin fprid)t er aud) oon
bem ffiefucb, ben er bem Sllternben
einmal in feiner Silla 9tiagara»$oufe
bicbt bei ben gälten gemacht bat. 3um
©ärtner unb itleintierbatter roar ber
grofje Ütrtift getoorben... ©in aben»
teuerlidjes fiebert, bas 1824 in gesbirt bei ©alais
begann unb unbefiegt, friebticb im Donnern
ber gälte oerlofd). Slonbin roar ber itünftler»
name getoefen. Der Sobn bes Droupiers aus
ber 3kes ©rften Sapoleon b^jf gean
grançois ©raoetet, ber fdjon als güngling über
groei ©lieber bajonettefdbutternber Sotbaten
fprang unb feine ©bancen als Olpmpiafieger
allein baburcb oerpajfte, bajg er um ettidfje gabr»
gebnte gu früb auf bie SBelt lam.

©in Sdbtoet3erfd)iff im Safen oon Slntmerpen.
APC, Stmfteibam.

©in mobernes ftinb.
Der oierfäbrige SBerner bört aufmertfam ber

©efd)id)te oom Dornröschen gu. Sftutti ergäbtt:

„... unb in ber fiüdje ftanb ber 5\od) mit ber
itelle in ber §anb cor einer grofjen Sdfüffel mit
Deig, batte aber gu rubren aufgebort, bas Stuben»
mäbdjen batte ibre SIrbeit unterbrochen unb puljte
ben Staub nidft ab, ber 5butfcf»er im Stall batte
bas 3aumgeug finïen gelaffen..."

„Sid), id) toeifj fd)on, dllutti," unterbrach ber
tleine SBerner, „©eneralftreit!"

denen er den Gaffern schmeichelt. Steigt
er heute, ein verhülltes blickloses Ee-
spenst, im Leinenlaken auf das Seil,
so wuchtet er morgen schwer und Mittel-
alterlich gepanzert über die Wasser.
Oh, er ist um die Ausgestaltung seiner
„Promenaden" wirklich niemals ver-
legen. Er kompliziert sie, wie und wo
es nur immer angeht.

Er frühstückt auf dem Seil an sauber
gedecktem Tisch. Er schleppt einen
Mann, der beinahe die Nerven verliert
und ihm die Hölle heiß genug macht,
auf dem Rücken über den Strom;
schließlich bringt der Tollkopf einen
handlichen Herd mit hinauf und bäckt

regelrecht Pfannkuchen. Das schwierigste
seiner Bravourstücke aber ist nach seiner
eigenen Meinung die Überwindung der
lebensgefährlichen Strecke mit Stelzen,
bei deren Gebrauch natürlich die
Schmiegsamkeit und Fühlsamkeit der
Sohlen ausgeschaltet wurde. Das Ge-
lingen solchen Aberwitzes erscheint auch
heute noch unfaßlich.

Selbstverständlich bleibt Blondin sein
Leben lang von Reportern belagert.
Benno Braun hat sich seinerzeit ein-
gehend mit dem „Verächter des Todes"
beschäftigt und ihm eine hübsche Studie
gewidmet. Darin spricht er auch von
dem Besuch, den er dem Alternden
einmal in seiner Villa Niagara-House
dicht bei den Fällen gemacht hat. Zum
Gärtner und Kleintierhalter war der
große Artist geworden... Ein aben-
teuerliches Leben, das 1824 in Hesdin bei Calais
begann und unbesiegt, friedlich im Donnern
der Fälle verlosch. Blondin war der Künstler-
name gewesen. Der Sohn des Troupiers aus
der Zeit des Ersten Napoleon hieß Jean
François Eravelet, der schon als Jüngling über
zwei Glieder bajonetteschulternder Soldaten
sprang und seine Chancen als Olympiasieger
allein dadurch verpaßte, daß er um etliche Jahr-
zehnte zu früh auf die Welt kam.

Ein Schweizerschiff im Hafen von Antwerpen.
Photo Amsterdam.

Ein modernes Kind.
Der vierjährige Werner hört aufmerksam der

Geschichte vom Dornröschen zu. Mutti erzählt:

„... und in der Küche stand der Koch mit der
Kelle in der Hand vor einer großen Schüssel mit
Teig, hatte aber zu rühren aufgehört, das Stuben-
Mädchen hatte ihre Arbeit unterbrochen und putzte
den Staub nicht ab, der Kutscher im Stall hatte
das Zaumzeug sinken gelassen..."

„Ach, ich weiß schon, Mutti/' unterbrach der
kleine Werner, „Generalstreik!"
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